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1 Erzählerischer Einstieg: Was ist ein Computer?
· Ein Computer, wie wir ihn aus dem Alltag kennen, ist ein digitales Gerät, weil er digitale Daten verarbeitet (Werte: 0 oder 1); im wissenschaftlichen Bereich gibt es auch Analogcomputer; diese verarbeiten mit analogen Geräteeinheiten analoge Daten (also kontinuierlich verlaufende elektrische Messgrössen wie z.B. Spannung oder Strom).

· Beispiele für analoge Geräte: analoger Fotoapparat: besitzt X Grautöne, Telefon: zu X Geräuschen fähig
· Beispiele für digitale Geräte: Geräte, die elektrische Impulse verarbeiten in der Art von „an oder aus“ bzw. „0 oder 1“, z.B. CD-Spieler, MP3-Player, Digitalkamera (Pixel und bestimmte Anzahl von Farben).

· Heute werden fast ausschliesslich Digitalcomputer eingesetzt. Diese folgen gemeinsamen Grundprinzipien, mit denen ihre Programmierung ermöglicht wird. Bei einem Digitalcomputer werden dabei zwei grundsätzliche Bestandteile unterschieden: Die Hardware, die aus den elektronischen, physisch anfassbaren Teilen des Computers gebildet wird, sowie die Software, die die Programmierung des Computers beschreibt. Ein Computer (von englisch, compute, zusammenrechnen) oder Rechner ist ein Gerät, das mittels programmierbarer Rechenvorschriften Daten verarbeitet).

· Es gibt einen Unterschied zwischen einem Notebook und einem Computer. Beim Notebook ist, vereinfacht ausgedrückt, alles noch viel kleiner, miniaturisierter und komplizierter aufgebaut.

2 Erzählerischer Einstieg: Geschichte der Erfindung und Entwicklung des Computers

Stichwortartig verlief die Geschichte der Erfindungen bis hin zum Computer wie folgt: 

· Textverarbeitung, Mönche in Klöstern vervielfältigen von Hand Texte, Problem: Fehler treten auf, mühsam, zeitaufwändig, Originale verkommen immer mehr; später Buchdruck als ein mechanischer Prozess, bei dem Schriften und Bilder in grosser Anzahl auf ebene Flächen, meist aus Papier, reproduziert werden. Die dadurch erstellten Werke können in grosser Anzahl verbreitet werden. Bis zu seiner Erfindung war die Erschaffung und handschriftliche Vervielfältigung von Dokumenten und Büchern (Manuskripten) ein Monopol einer kleinen Zahl von Spezialisten, in Europa insbesondere der gebildeten Mönche in den Skriptorien der Klöster. Der moderne Buchdruck wurde im 15. Jahrhundert von Johannes Gutenberg erfunden. Er leitete eine Demokratisierung der Schaffung und Verbreitung von Informationen ein. Der Buchdruck ermöglichte erstmals die massenhafte Verbreitung von Wissen, Nachrichten und Meinungen frei von Kontrolle durch Kirche und Obrigkeit, was langfristig zu massiven gesellschaftlichen Umwälzungen führte - so war er eine der Triebkräfte für die Epoche der Renaissance sowie für das Zeitalter der Aufklärung, und spielte eine wichtige Rolle beim Aufstieg des Bürgertums. Er gilt daher als fundamentaler geschichtlicher Einschnitt mit tiefgreifenden gesellschaftlichen und kulturellen Auswirkungen. Als Kontrollmechanismus für die so gewonnene Freiheit wurde bald die staatliche Zensur von Druckerzeugnissen und die staatliche Verfolgung unbequemer Publizisten und Drucker eingeführt, deren Überwindung sich heute in modernen Demokratien als Grundsatz der Pressefreiheit (von Druckerpresse) manifestiert.

· Feder, Stift, Buchdruckerfindung, Schreibmaschine, elektrische Schreibmaschine (Kugelkopf-IBM Schreibmaschine) mit Elektromotor, elektrische Schreibmaschine mit Typenrad – Speicherrad mit Buchstaben; schneller austauschbar; elektrische Schreibmaschine mit Steuerchip (= eine Platine, kleine Prozessoren) nur mit Schrittmotor (angegebener Befehl: einmal anfahren, dann wieder aus), programmierbare Schreibmaschine (Olympia, AEG, Brother etc.) zunächst ohne Display, dann 1-Zeilen-Display, dann immer grössere Speicher und damit grössere Displays, dann Bildschirm-Schreibmaschinen, im Prinzip elektronische Schreibmaschinen, aber grösserer Prozessor und Speicher. Dann Computer, Bill Gates in Garage. 1938 stellte Konrad Zuse den ersten frei programmierbaren mechanischen Rechner her, der im heutigen Sinne bereits dem Begriff entsprach.

· Die ersten Computer waren nicht für Büro-Menschen, sondern z.B. für Banken (oder Militär). Zunächst waren Computer riesig, hatten grosses Raumausmass. Erst später Personal Computer (=> PC = Personal Computer). 

3 Computer aus einzelnen Komponenten zusammenbauen

· PCs im Eigenbau basteln ist nur was für Technikcracks? Von wegen! Im Prinzip ist die Eigenkonstruktion eines Rechners genauso "schwer" wie der Zusammenbau einer Ritterburg aus Steinen eines dänischen Spielzeugfabrikanten.
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a) Gehäuse
· Schutz des Innenlebens

· Aufnahme verschiedener Komponenten (Schrankfunktion)

· Geräuschdämmung

· Wärmestau – schlechter Nebeneffekt, Ausgleich durch entweder Luftkühlung oder Wasserkühlung (für Spinner; ausserdem: bei unsachgemässer Handhabung setzt man den Computer unter Wasser)

· Design, Aussehen (Unterscheide: Funktionalität / Design) 

· Grösse kann unterschiedlich sein; je grösser, desto besser kommt man an Bauteile dran, je kleiner, desto besser kann man das Gerät unterbringen, desto weniger Raum nimmt es ein; bei kleinen Gehäusen kommt es schneller zu einem Wärmestau

· es gibt ATX (Advanced Technology Extended) Standardvorgaben für Gehäuse
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b) Netzteil

· Versorgung des Geräts mit Strom

· transformiert den Steckdosenstrom für die einzelnen Elemente entsprechend, also Verteiler; eine Festplatte braucht z.B. eine andere Spannung als das Mainboard; muss zu den einzelnen Komponenten passen, hat also verschiedene Anschlüsse für die einzelnen Komponenten; Anschlüsse so, dass man sie nicht verwechseln kann – Verwechslung würde bedeuten, dass man sich die Einzelkomponenten kaputt macht. 

· Moderne Computer ziehen über 400 Watt
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c) Hauptplatine/Mainboard/Motherboard

· Gleich nach dem Öffnen des Gehäuses ist - wenn auch häufig vom Kabelsalat verdeckt - die grösste Komponente des PCs zu sehen: Die Hauptplatine, auch Mainboard oder Motherboard genannt.

· Das Mainboard hat einen Prozessor, die sog. Central processing unit (Steuer- und Recheneinheit), der Prozessor wird auf einem Sockel des Mainboards eingeklickt. Auf dem Prozessor sitzt ein grosser Kühler.

· Das Mainboard hat im System vielfältige Aufgaben, so zum Beispiel den Datentransport zwischen den einzelnen Komponenten wie Prozessor oder Arbeitsspeicher (RAMs – Random Access Memory = Arbeitsspeicher, als flüchtiger Speicher – wenn der Computer ausgeschaltet wird, wird der Speicher gelöscht, ist leer). Hier befinden sich zudem die Anschlüsse für Tastatur, Maus, Drucker, Festplatten und die Einbauslots für Steckkarten wie Grafikkarte (Bildschirm-Schnittstelle) oder Soundkarte.

· Bei der Arbeitsgeschwindigkeit spielt das Mainboard im Allgemeinen nicht die Hauptrolle. Die hohen Preisunterschiede zwischen den verschiedenen Boards ergeben sich meist aus der Verwendung von höherwertigen Komponenten.

· Für rund 60 Euro gibt es eine breite Auswahl an stabilen Markenboards 
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1. Prozessor-Sockel

2. Speicher-Steckplätze

3. Zwei PCIe-X16-Lanes als Steckplätze für zwei Grafikkarten

4. PCIe-X1-lanes für Erweiterungskarten

5. PCI-Lanes für Erweiterungskarten

6. S-ATA-Anschlüsse für die Festplatte

7. ATA133-Anschlüsse für Festplatte und optische Laufwerke

8. ATX-Anschluss für das Netzteil

9. Floppy-Disk-Anschluss (meist nicht mehr verwendet)
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d) Prozessor
· Auf dem Sockel wird der Prozessor installiert, dieser kontrolliert und steuert alle Vorgänge im PC und führt elementare Rechenoperationen durch. Ihm sind alle anderen Komponenten untergeordnet. Deshalb wird er auch als CPU (Central Processing Unit) = Zentrale Steuerungseinheit bezeichnet. Er ist das Herzstück des Computers, weil er alle anderen Komponenten miteinander vernetzt, ansteuert, ihnen sagt, was sie zu tun haben etc. 

· Der Prozessor wird sehr heiss und muss gesondert gekühlt werden, d.h. auf ihm muss ein Lüfter installiert werden. 

· Moderne Prozessoren, die in PCs oder anderen Geräten eingesetzt werden, die eine schnelle Datenverarbeitung benötigen, sind mit sogenannten Caches ausgestattet. Caches sind Zwischenspeicher, die die zuletzt verarbeiteten Daten und Befehle zwischenspeichern und so die rasche Wiederverwendung ermöglichen.

· An der Sockelplatte erkennt man, welche Art von Prozessor dort hingehört. AMD-Prozessoren haben über die ganze Fläche verteilt Pins, Intel-Prozessoren haben in der Mitte einen freien Raum.
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· Mehrkern-Prozessoren (Dual-Core oder Quad-Core) haben mehrere „Rechenzentren“, die parallel arbeiten und somit die Rechenleistung (Geschwindigkeit = Rechenoperationen pro Sekunde) steigern.

· Die Taktfrequenz eines Prozessors ist ausschlaggebend für die Rechengeschwindigkeit des Computers.

· Beispiel einer Rechenaufgabe des Computers mit vielen Milionen Einzelrechnungen:

· Ein Bild (z.B. in „Photoshop“) um 90° drehen. Jeder Bildpunkt muss neu berechnet und plaziert werden

· Da mit jedem "Takt" die CPU eine Rechenoperation ausführt, ist die Taktrate das Mass für die Anzahl der Rechenoperationen pro Sekunde. Eine mit 3,4 GHz getaktete CPU führt demnach 3,4 Mrd. Rechenoperationen pro Sekunde aus. 4 Kerne in einem Prozessor (Quad-Core) rechnen nun natürlich auch 4 Rechenoperationen parallel - pro Sekunde also 3,4 Mrd. mal 4 - so weit die Theorie... In der Praxis sieht es etwas anders aus (keine 100%tige Umsetzung der Leistung). Nicht jedes Programm nutzt alle Rechenkerne aus. Manche Programme oder Programm-Teile verwenden z.B. nur einen von vier Kernen.

e) Arbeitsspeicher
· Random Access Memory (RAM) wird auch als Arbeitsspeicher bezeichnet. Das RAM ist ein Zwischenspeicher für Daten, die von der Festplatte gelesen wurden und zum Arbeiten des Computers gebraucht werden. Hier werden zum Beispiel Programme, Treiber und der Kern des Betriebssystems abgelegt. Der RAM verliert alle abgespeicherten Daten, sobald der Strom abgeschaltet wird.

· Im Speicher werden Daten portionsweise wie auf den nummerierten Seiten eines Buches gespeichert und können jederzeit zur Verarbeitung oder Ausgabe abgerufen werden 

· Diese Information wird als Binärzahl, also eine Abfolge von ja/nein-Informationen im Sinne von Einsen und Nullen, in der Speicherzelle abgelegt.
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f) Graphikkarte

· Die Grafikkarte übernimmt sämtliche Berechnungen für die Datenausgabe auf dem Bildschirm. Weil sie das übernimmt, entlastet die Graphikkarte den Prozessor.

· Die Grafikkarte sitzt im PC auf dem Mainboard in einem der Steckplätze. Zusätzlich ist das so genannte Slotblech mit einer Schraube am Gehäuse befestigt. Der Aus- und Einbau der Grafikkarte ist somit wenig aufwendig, einzig das Einsetzen der Karte macht gelegentlich Probleme, da man viel Druck aufwenden muss, bis die Karte in den Steckplatz rutscht. Die goldenen Kontakte auf der Unterseite sollten dabei nahezu komplett in dem Steckplatz verschwinden.

· Bei der Anschaffung einer Graphikkarte stellt sich in erster Linie die Frage, ob der PC auch zum Spielen genutzt werden soll. Falls ja, hat der geneigte Käufer die Wahl zwischen der Grafikkarten-Mittelklasse und der Highend-Klasse. Die Mittelklasse startet bei etwa 100 bis 130 Euro und ermöglicht eine reibungslose Wiedergabe von Spielen mit mittleren bis hohen Details. Von 200 bis 500 Euro kann man die Karten zum Highend-Bereich zählen. Mit dieser Hardware samt dem entsprechenden Unterbau (CPU, RAM) lassen sich PC-Spiele in voller Pracht geniessen. Noch mehr Leistung kann durch das Betreiben von zwei, drei oder gar vier Karten gleichzeitig erzielt werden, ein entsprechendes Mainboard vorausgesetzt. Bei Nvidia heisst dieses Verfahren SLI, AMD hat es Crossfire getauft. Im Regelfall reicht aber auch für anspruchsvolle Spieler eine Grafikkarte aus. Für alle Nichtgamer genügt im Normalfall eine Onboard-Karte. 

· Manche Graphikkarten benötigen auch einen zusätzlichen Kühler.
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Grafikkarten für CAD-Anwendungen (Computer-gestütztes Zeichnen) können bis zu 4000 Euro kosten und ein eigenes Computer-Gehäuse füllen. Hier können vier und noch mehr grosse Bildschirme angeschlossen werden (Filmschnitt, Film-Animationen, Technisches Zeichnen , 3D-Konstruktion…)
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g) Festplatte

· Die Festplatte ist der Massenspeicher eines Computers. Alle Daten wie das Betriebssystem, Musik, Bilder und Dokumente sind hier gespeichert, in Form von 1en und 0en. Im Gegensatz zum Arbeitsspeicher sind Festplatten permanente Speicher; sie behalten ihre Daten also auch nach dem Ausschalten bei. 

· Die herkömmliche Festplatte ist aus mehreren (z.B. vier oder fünf) rotierenden Magnetscheiben aufgebaut, auf denen die Daten magnetisch abgelegt werden. Zwischen diesen Scheiben befinden sich beweglich gelagerte Schreib-Leseköpfe, womit die Daten ihrer Bestimmung gemäss gelesen oder geschrieben werden. Heutige Festplatten haben Umdrehungsgeschwindigkeiten von 5.400 bis 10.000 Umdrehungen pro Minute, was eine Datenübertragungsrate von bis zu 60 Megabyte pro Sekunde (MB/s) ermöglicht. Die Kapazität der Datenspeicher beträgt in Heim-PCs und Notebooks zwischen 80 und 1.000 Gigabyte (GB).

· Eine Festplatte braucht immer eine passende Schnittstelle, damit auch grosse Datenmengen ohne Datenstau über den System-Bus transportiert werden können.

· Nach dem Anschluss einer Festplatte an das Mainboard muss der Speicher beim ersten Start des Computers erst einmal partitioniert und formatiert werden. Das erfolgt per Software: Windows-Nutzer dürfen auf ein im Windows-Setup enthaltenes Programm zurückgreifen oder spezielle Programme wie Partition Magic nutzen. Beim Partitionieren wird die Festplatte in mehrere logische Laufwerke eingeteilt, die dann völlig unabhängig voneinander genutzt und verwaltet werden können. Diese logischen Laufwerke müssen anschliessend noch formatiert, also mit einem Dateisystem versehen werden.

· Neuer sind die sogenannten Solid State Disks (SSD) oder auch Solid State Drive genannten Speichermedien. Im Gegensatz zu einer üblichen Festplatte verfügen diese nicht über bewegliche Teile und funktionieren im Prinzip wie eine grosse Speicherkarte. Durch die fehlende Mechanik werden Energieverbrauch und Geräuschpegel gesenkt, auch die Lese- und Schreibdauer liegen meist unter der einer "alten" Festplatte. Zu guter Letzt kann eine SSD im wahrsten Sinne des Wortes so schnell nichts erschüttern. Der Preis der neuen Technik hingegen kann nicht überzeugen: Für eine SSD mit 128 GB sind schnell 400 Euro weg, allerdings kann man auch gerne 2.500 Euro für 128 GB ausgeben. Zum Vergleich: Eine 120-GB-Notebookfestplatte kostet keine 50 Euro.
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h) CD und DVD-Laufwerk (heute auch: Blu-Ray-Laufwerk)

· Ein grosser Vorteil von CD, DVD und Blu-ray-Laufwerken gegenüber Disketten und vergleichbaren Medien ist neben der grösseren Speicherkapazität die optische Art des Mediums: Die Abtastung erfolgt über einen Laser und ist somit verschleissfrei. Ausserdem konnte die Fehlerkorrektur bei Beschädigung des Mediums gegenüber Disketten erheblich verbessert werden.

· CDs, DVDs und Blu-rays können u.a. Musik, Programme, Filme enthalten.

· DVDs enhalten mehr Daten als CDs: Eine DVD kann mit zwei Schichten produziert werden, unter der eigentlichen Datenschicht befindet sich dann noch eine weitere, auf die sich der Laser fokussieren kann. Dies verdoppelt den Speicherplatz. Neuerdings: Blu-ray und HD-DVD (High Definition)
· Man kann eine CD oder DVD ablesen oder Daten auf sie draufbrennen

· Laufwerke für den PC kosten etwa 100 Euro
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i) Soundkarte

· Wer möchte, dass sein PC zarte Klänge von sich gibt, die besser klingen als ein klägliches Piepsen aus dem meist im Gehäuse integrierten PC-Speaker, benötigt eine Soundkarte. Soundkarten befinden sich im PC entweder als Chip auf dem Mainboard implementiert (onboard) oder als Steckkarte in einem der PCI-Slots.
· Der Prozessor weist der Soundkarte Informationen zu, diese Signale werden von der Soundkarte in hörbare Tonsignale umgewandelt.  Der Soundchip (A/D-Wandler-Chip) wandelt dabei das digitale Soundsignal des PCs in ein analoges Signal um, so dass es von Lautsprechern wiedergegeben werden kann. Die Ausgänge heutiger Soundkarten passen auf Stecker im 3,5mm-Klinkenformat; so kann man Boxen oder Kopfhörer anschliessen. 
· Auf den meisten heutigen Mainboards sind bereits Soundchips integriert. Diese Onboard-Lösungen reichen für die meisten Anwender völlig aus. Für moderne Computerspiele, Wiedergabe von DVD-Filmen oder falls der Rechner mit der Musikanlage verbunden werden soll, lohnt sich allerdings ein Aufrüsten.
· Für professionelle Lösungen sind externe Soundkarten erhältlich, die per USB oder Fire-Wire angeschlossen werden und mit einer Fülle an Anschlüssen glänzen.
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4 Zusammenbau eines Computers

a) Allgemein

· Zeitaufwand: ein Nachmittag

· Werkzeuge: Kreuz- und ein Schlitzschraubenzieher, Pinzette, Kabelbinder, Schneidewerkzeug, evtl. Wärmepaste für Einbau Prozessor Kühler

· Wichtig ist die Sicherheit: Bitte die Sicherheitshinweise des Herstellers beachten und das System vom Netz trennen, wenn Komponenten entfernt oder hinzugefügt werden.
b) Gehäuse prüfen

· Zuerst einmal das Gehäuse öffnen und sich einen Überblick über das Innenleben verschaffen, dazu gehört auch eine Kontrolle der Kabel auf sichtbare Beschädigungen.

c) Gehäuselüfter ggf. einbauen

· Falls noch kein Gehäuselüfter vorhanden ist, sollte dies spätestens jetzt eingebaut werden. Die Lüfter werden mit je vier Schrauben so an die Lüftungsschächte fixiert, dass die warme Luft nach draussen transportiert wird.
d) Netzteil ggf. einbauen

· Falls noch kein Netzteil eingebaut ist, dieses einbauen. Beim Einsetzen des Netzteils (von innen) auf die Bohrlöcher für die Schrauben achten und anschliessend die Schrauben von aussen festziehen.



e) Einsetzen der CPU (Prozessor)

· Ein Hebel an der Seite des CPU-Slots entriegelt diesen, anschliessend kann der Prozessor behutsam eingesetzt werden. Vorsicht: die CPU passt nur in eine Richtung auf den Slot, also unbedingt auf die Einsparungen auf der Unterseite der CPU und der Oberseite des Sockels achten, die Pins an der Unterseite nicht verbiegen. Wenn der Prozessor gerade aufliegt und fest sitzt, den Verriegelungshebel mit sanfter Gewalt wieder nach unten drücken und arretieren.

· Ein Prozessor ohne den passenden Lüfter würde nach wenigen Sekunden den Dienst quittieren. Je nach Lüftertyp gibt es verschiedene Befestigungssysteme.

· Um spätere Schäden an der CPU zu vermeiden, empfiehlt es sich den Lüfter gleich mit dem entsprechenden Stromanschluss (meist "CPU-FAN") auf dem Mainboard (nicht mit dem Netzteil) zu verbinden – im Basteleifer vergessen, führt es sonst zu einem schnellen Tod der CPU. Wo sich der Anschluss befindet, zeigt das Handbuch des Mainboards.



f) Einbau des Mainboards

· Um nun das Mainboard unterzubringen, liegt das Gehäuse am besten auf der Seite, eine Decke verhindert Kratzer am neuen PC. Zuerst einmal werden die Abstandshalter eingeschraubt, dabei sollte auf die Löcher im Board geachtet werden. Dann wird die mitgelieferte Anschlussblende des Boards von innen an die Rückseite des Gehäuses eingesetzt, eventuell muss eine "Dummy"-Blende zuvor entfernt werden. Auf die Abstandshalter wird nun die Hauptplatine gelegt, natürlich so, dass die Anschlüsse für die Peripherie auf die Rückseite des Gehäuses zeigen. Abschliessend kann die Platine mit den mitgelieferten Schrauben mit den Abstandshaltern verbunden werden. Die Schrauben dabei nicht zu fest anziehen, sonst kann das Mainboard beschädigt werden.

g) Arbeitsspeicher und Steckkarten
· Sind Sound- und Grafikchip "onboard", muss an dieser Stelle nur der Arbeitsspeicher eingesetzt werden. Werden zwei RAM-Riegel verwendet, verrät das Mainboard-Handbuch, welche Slots für den Dual-Channel-Betrieb bestückt werden müssen.

h) Laufwerk und Festplatte

· In welchem der Einschübe beispielsweise der DVD-Brenner sitzt, spielt höchstens optisch eine Rolle. Die Blenden lassen sich je nach Modell am einfachsten von innen oder aussen entfernen. Ist der Weg frei, kann das Laufwerk nun von vorne in den Schacht geschoben werden, bis die Front bündig abschliesst. Zum Einbau müssen beide Seitenwände des Gehäuses entfernt werden, anschliessend das Laufwerk mit je zwei Schrauben auf beiden Seiten befestigen.

· In fast jedem Gehäuse finden sich ein oder mehrere "Festplatten-Käfige", die eine sichere Installation der empfindlichen Platten ermöglichen – oft zu erkennen an dem Hinweis "HDD". Auch hier sichern je vier Schrauben den festen Halt.

i) Anschluss der Komponenten

· Welcher Stecker an welche Stelle gehört, zeigt sich eigentlich von allein, denn er passt nur an seinen vorgesehenen Platz.

· Ansonsten hilft das Mainboard-Handbuch weiter.

j) Erster Check

· Auf die ganze Bastelarbeit folgt ein kompletter Check. Direkt nach dem ersten Einschalten sollte überprüft werden, ob sich alle Lüfter drehen. Hierbei besonders auf den CPU-Kühler achten. Ist alles im grünen Bereich, sollte der Monitor in etwa Folgendes ausgeben: "No Operating System Found" , was hier ausnahmsweise mal ein gutes Zeichen ist: Offenbar hat das Mainboard alles erkannt und versucht nun im nächsten Schritt das Betriebssystem zu laden.

· Also die CD/DVD mit dem Betriebssystem einlegen und neustarten, nun sollte das System direkt von der CD booten. Passiert nichts, einfach das DVD-Laufwerk als zweites "Boot-Device" im BIOS festlegen. Wie das BIOS-setup aufgerufen wird, steht im Handbuch des Mainboards. Nun sollte (hoffentlich) die Installation des Betriebssystem erscheinen.

· BIOS = Basic Input / Output System, Grundsoftware mit grundlegenden Geräte-Treibern (z.B. für das CD-Laufwerk und den Bildschirm, welche auf dem Mainboard vorintalliert ist, zum initialen Starten der Hardware

· Anschliessend die Treiber für die Komponenten installieren und im BIOS sicherstellen, dass die "Self-Monitoring, Analysis and Reporting Technology" (SMART) der Festplatten aktiviert ist.

· Sollte der PC laufen, aber der Monitor nur ein schwarzes Bild ausgeben, kann eine nicht aktivierte beziehungsweise aktivierte Onboard-Grafikkarte verantwortlich sein (siehe Bild unten). Darüber hinaus kann auch ein falsch gesteckter Jumper an der Bildschirmausgabe Schuld sein – das Handbuch hilft weiter.





5 Mini-Computer in unserem Alltag

· PCs dieser Grösse (8 x 12cm) können heute überall eingesetzt werden, z.B. zur Fischfutter-Steuerung im Aquarium zuhause. Hier können Bildschirm, Maus, Tastatur, Lautsprecher und Netzwerk angeschlossen werden




6 Software

· Software: Sammelbegriff für ausführbare Programme und die zugehörigen Daten. Sie dient dazu, Aufgaben zu erledigen, indem sie von einem Prozessor ausgewertet wird und so softwaregesteuerte Geräte in ihrer Arbeit beeinflusst. Software kann zwar auf bestimmten Medien gespeichert, gedruckt, angezeigt oder transportiert werden. Diese sind aber nicht die Software, sondern enthalten sie nur. Zwischen Hard- und Software besteht eine gewisse Aufgabenverteilung: Die Hardware garantiert Quantität, also Tempo und Speicherkapazität, die Software sorgt für die Abbildung der Anforderungen auf die strukturell primitive Hardware
· Prozessor bekommt Strom – er startet das BIOS ein – Basic-Input-Output-System (grundlegendes Eingabe- und Ausgabesystem) – Software

· Das BIOS setzt die Startroutine in Gang (beim Einschalten des Computers); gleiche Arbeitsschritte in gleicher Reihenfolge. 

1. Software überprüft die Hardeware (ist alles vorhanden und funktionsfähig), Selbsttest des Computers;  Abschluss des Selbsttests wird mit einem Pieps vom Computer bekannt gegeben.

2. Betriebssystem (z.B. Microsoft Windows): BIOS gibt die Anweisung an die Festplatte, das Betriebssystem zu laden. Das Betriebssystem (Software) stellt alle Werkzeuge bereit, die der Computer braucht, um arbeiten zu können.  Wenn das Betriebssystem erfolgreich geladen ist, sieht man auf dem Bildschirm eine Reihe von Symbolen. Z.B. Word, Excel etc. Für jeden dieser Bereiche gibt es andere Werkzeuge, mit denen man arbeiten kann. Ein Computerprogramm oder kurz Programm ist eine den Regeln einer bestimmten Programmiersprache genügende Folge von Anweisungen (bestehend aus Deklarationen und Instruktionen), um auf einem Computer eine bestimmte Funktionalität, Aufgaben- oder Problemstellung bearbeiten/lösen zu können

3. Programmausführung, z.B. Word: 

· A auf Tastatur drücken

· Tastatur meldet dem sog. Unterbrecher, dass ein Ereignis vorliegt

· Beim Prozessor hat der Unterbrecher absoluten Vorrang. Dieses Signal wird prioritär beachtet. 

· Prozessor holt sich vom BIOS die Information über das Ereignis

· Ereignisse werden alle codiert mit binären Codes 1: es fliesst Strom, Stromimpuls; 0: kein Strom;  so entsteht eine elektrische Sprache/Geheimschrift; Schaltzustände besitzen bestimmte Bedeutung.

· Beispiel: das A entspricht  01000001 (8 Bit = 1 Bite)

· Der Prozessor stellt eine Verbindung zur Graphikkarte her; gibt Anweisung, das A auf dem Bildschirm abzubilden

· Anweisung des Prozessors an Arbeitsspeicher, das eingetippte A zu speichern

· Erst wenn man jetzt auf dem Bildschirm auf das Symbol „Speichern“ geht oder per Tastenkombination (Strg. + S) eingibt, wird das A auf der Festplatte gespeichert.

4. Programmausführung, z.B. Webbrowser
- Computerprogramme zur Darstellung von Webseiten im World Wide Web

Abb. 1: Komponenten eines Computers








Abb. 2: Gaming Computer mit „heissem“ Design








Abb. 3: Computer-Netzteil











Abb. 4: Hauptplatine/Mainboard/Motherboard








Abb. 5: Zwei Prozessorarten, Intel und AMD








Abb. 6: Arbeitsspeicher








Abb. 7: Graphikkarte und „High End Graphikkarte“








Abb. 8: Auf so eine 1-Terabyte-Festplatte passen 250.000 MP3s








Abb. 9: DVD-Laufwerk








Abb. 10: Soundkarte








Abb. 11: Schrauben








Abb. 12: CPU 








Abb. 13: Bildschirm, Maus, Tastatur








Abb. 14: Mini-Computer











Lernumgebung_Computer.doc

